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Sachsen ist ein Musikland. Dazu gehören für uns nicht nur die traditionellen Kul-
turbereiche, sondern auch Bands, DJs und Popkultur. Unsere vielfältige Musik-
szene ist ein wichtiger Motor des kulturellen Lebens und der gesellschaftlichen 
Entwicklung. Im krassen Widerspruch dazu steht die geringe Anerkennung und 
Unterstützung der Szene in Sachsen.
„Turn it up!“ im Januar 2011 in Leipzig war ein neuer Auftakt. Musikschaffende, 
Initiativen, Labelmacher, Produzenten und Veranstalter haben sich über die ak-
tuelle Situation ausgetauscht. Wo liegen eigentlich die Probleme? Wer braucht 
welche Vernetzung, Förderung oder Beratung? Es sind unterschiedliche Bedarfe 
und Interessen deutlich geworden, Interessen der Subkultur als Basis der Szene, 
der Nachwuchsförderung, aber auch der Musikwirtschaft, von den Künstlern, 
die von Musik leben wollen, über die Produktion und Vermarktung bis zu den 
Spielstätten.
„Die Szene“ gibt es so nicht, aber viele Gemeinsamkeiten. Einig sind sich alle, 
dass das Potenzial längst nicht ausgeschöpft ist. Die wichtigste Frage: Wie soll es 
weitergehen? Es ist notwendig, Schnittmengen zu prüfen, sich besser zu vernet-
zen und eine eigene Lobby aufzubauen. Nur wer sich organisiert und konkrete 
Forderungen an die Politik richtet, kann etwas bewegen.
Diese Broschüre soll eine Diskussionsgrundlage bieten und zum Handeln auf-
fordern. Wir möchten uns ganz herzlich bei den Autoren und Interviewpartne-
rinnen und –partnern bedanken, die ihre Sicht auf die sächsische Musikszene 
darstellen und Herausforderungen, Ideen, beispielhafte Aktivitäten und Mög-
lichkeiten zur Zusammenarbeit aufzeigen. 
Dr. Karl-Heinz Gerstenberg
Kulturpolitischer Sprecher der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
im Sächsischen Landtag
Liebe Leserin, lieber Leser, Inhalt
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Was bietet die Bandcommunity jungen Bands?
Was Bands derzeit am nötigsten brauchen, sind Proberäume. Ein Proberaum ist 
unerlässlich für das Entstehen einer Band und guter Musik. Wir wollten weg vom 
üblichen Keller- oder Garagenproberaum. Toiletten, Küche, ein Gastroangebot 
und Räume für Partys, Konzerte oder Veranstaltungen – dieses Rundumkonzept 
setzen wir gerade um. Die Konzerte bauen wir ebenfalls weiter aus. Wir versu-
chen die Notwendigkeiten der Bands stets zu erfassen. Gerade die Anfänger 
brauchen Unterstützung, als Breitenförderer wendet sich unser Angebot aber 
an Alle. Ein großer Teil richtet sich an regionale Bands, bei Konzerten arbeiten 
wir aber auch überregional und international, was auch den regionalen Bands 
zu Gute kommen soll. 
Wie verortet Ihr Euch zwischen Subkultur und Musikbranche?
Da wir uns am Bedarf orientieren, verändert sich auch die Position stetig. Aber 
wir sind selbstverständlich hauptsächlich bei den Musikschaffenden und der 
damit verknüpften Subkultur zu finden. 
Wie hat sich die Bandcommunity entwickelt?
Die Idee stammte damals von Patrick Weinrich und mir. Leider ist Patrick nicht 
mehr dabei. Katja Engemann ist das einzig weitere aktive Gründungsmitglied. 
Es gibt einen hohen Musikeranteil im Verein. Wir versuchen so gut wie mög-
lich an der Basis zu bleiben und müssen uns deshalb mit entwickeln. Vor acht 
Jahren war es wichtig Veranstaltungen für ganz junge Bands zu etablieren, sie 
zu vernetzen und eine Plattform für Kommunikation zu schaffen, da gab’s kein 
MySpace. Zu der Zeit hatten wir 40 und mehr Musiker bei Bandstammtischen als 
Austausch- und Informationsplattform. Dann kam die Vernetzung der Veranstal-
ter in den Focus, später eine Großveranstaltung wie Bessere Zeiten. Es sind im-
mer wieder Mitglieder hinzugekommen. Das bringt neuen Wind und Energien. 
So sind wir auch innerhalb des Vereins zum Förderer geworden: die „alten Hasen“ 
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unterstützen die „neuen“. Bei Konzerten kann man gut sehen, wie viele ehren-
amtliche Mitglieder dahinter stehen, die Unmengen ihrer Freizeit investieren.
 
Was braucht man, um so ein Angebot auf die Beine zu stellen? 
Man muss Teamplayer sein, kreativ sein und ein langen Atem mitbringen. Man 
sollte sich als Teil von etwas sehen, damit man für die Bands arbeitet und nicht 
für das eigene Ego. Wir machen das schon auch für uns, aber es geht am Ende 
darum, jemanden zu unterstützen. Vor allem braucht man Partner, Mitstreiter 
und Freunde, die einem helfen.
Welche Bedingungen begegnen Euch in Leipzig, ob in der Szene oder  
in Verwaltung und Politik?
Wir haben gute Klubs und eine vielseitige und aktive Szene. Von daher haben 
wir gute Voraussetzungen. Wir werden seit einigen Jahren intensiv auch durch 
das Kulturamt unterstützt, was die Arbeit extrem erleichtert und wodurch wir 
Neues schaffen können. Das Vertrauen freut uns sehr. Aus Politik versuchen wir 
uns immer rauszuhalten. Versteht das nicht falsch, jede Partei war schon da und 
wollte ein Statement, aber das hilft den Bands nicht weiter. Initiative muss im-
mer aus der Szene selbst kommen, ansonsten ist das wenig nachhaltig. Ich freu 
mich über jede Initiative, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, die Nachwuchs- 
und Musiklandschaft zu fördern, aber wir werden uns nie zu einer politischen 
Äußerung hinreißen lassen. Außer einer: Rechtsaußen braucht weder jetzt noch 
in der Zukunft versuchen, bei uns einen Fuß in die Tür zu bekommen. 
Bandcommunity Leipzig 
Ein Interview mit Stefan Schliewe 
„Wir sind bei den Musikschaffenden und  
der Subkultur zu finden“
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Wie seht Ihr das Potenzial der Musikszene in Sachsen und was sollte die Szene 
tun, um auf sich besser aufmerksam zu machen? 
Der Bandaustausch innerhalb Sachsens passt ganz gut. Das Potential der Szene 
ist riesig und es gibt unglaublich viele gute Bands. Durch ehrenamtliche Partner, 
die es mittlerweile an beinahe jeder Ecke gibt, wird vieles einfacher. Was ein we-
nig fehlt, sind sachsenweite Vernetzer. Das gab es zwar schon, wir waren damals 
selbst in der Beatzentrale engagiert, aber das fordert den regionalen Partnern 
noch mehr Arbeit ab. Informationen streuen, Partnerveranstaltungen, Vernet-
zungstreffen – ehrenamtlich wird das schnell zu viel. Dieses Problem muss die 
Szene von selbst in den Griff kriegen. 
Gibt es einen genreübergreifenden Austausch?
In unserer Stadt und in unserem Betätigungsfeld findet das schon immer statt. 
Um eine Vielfalt zu wahren, ist es notwendig mit Partnern zu arbeiten. Wir sind 
musikalisch offen für neue Ideen und Projekte. Städteübergreifend ist es ein 
eher höherer Aufwand. Wir haben zum Beispiel bezüglich des Bandhauses gute 
Kontakte zum ORWO-Haus in Berlin. Sowas muss aber immer eine Aufgabe er-
füllen, zum Selbstzweck ist es einfach zu zeitintensiv. Der Vorteil liegt im Erfah-
rungsvorsprung der Partner. 
Welche Erwartungen habt ihr an Politik?
Ich freue mich, wenn die Politik aus sich heraus erkennt, wie wichtig diese Art 
Kultur ist und ich bin dankbar über die Förderung, die wir erhalten. Ich bin mir 
aber bewusst, dass Politik schnelllebiger ist, als Kunst und Kultur. Wir können nur 
immer hoffen, dass alle politischen Parteien gleichermaßen die Vorteile unserer 
Arbeit und der Arbeit unserer Partner erkennen und fördern. Schön wäre ein ge-
meinsamer und dauerhafter Konsens aller Parteien darüber, dass diese Art der 
Musiklandschaft ein wichtiges und förderungswürdiges Gut ist.
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Hätte es einen positiven Einfluss, wenn es mehr Vorbilder gäbe, Bands und 
Künstler, die den Sprung geschafft haben?
Auf jeden Fall. Ein Vorbild für Erfolg oder erarbeitete Stabilität gibt’s hier gar 
nicht. Man redet da eher von Gentlemen oder Paul Kalkbrenner, Einzelkünstlern, 
aber was Pop-Rockmusik angeht… Ich bin ja auch bei Disillusion, einer relativ 
bekannten Metalband. Das ist keine große Band, wird aber trotzdem als Refe-
renz herangezogen. Dabei kann in dieser Band niemand von Musik leben.
Du machst das ja schon seit zehn Jahren.  
Wie hast Du Dein Unternehmen aufgebaut?
Wir hatten als normale kleine Band einen Proberaum. Ich hatte immer das Be-
streben, die Sachen selber zu machen. Also haben wir uns immer mehr Technik 
zugelegt, bis zum Kleinstudio, und dann klopfte schon die erste Band. Ich wollte 
nie ein wirtschaftliches Unternehmen draus machen, was sich dann geändert 
hat. Da besteht dann aber natürlich auch die Abhängigkeit, Geld einzunehmen. 
Wir haben weiter gefeilt und mittlerweile ist es ein Studio.
Hast Du irgendwann mal eine Förderung in Anspruch genommen?
Nein. Das wollte ich selbst schaffen. Was anderes ist es, wenn bestimmte Projek-
te oder Bands gefördert werden. Ich habe nicht einmal eine Existenzgründungs-
förderung gehabt. Ganz ehrlich, das war mir viel zu viel Rechtfertigungspflicht. 
Wenn ich 9 Uhr morgens im Arbeitsamt stehe und denen erklären soll, was ich 
mache ... -  das hat mit deren Welt rein gar nicht zu tun.
Wie findest Du denn öffentliche Stellen zur Förderung der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft? Da gibt es ja Leute, die mehr in der Szene stehen …
Das fänd ich gut. Besonders an der Strukturproblematik sollte gearbeitet wer-
den. Finanzspritzen bringen nichts, wenn ein Projekt unausgewachsen ist. Man 
sollte vielmehr Möglichkeiten schaffen. Die Schwierigkeit ist, dass man erstmal
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Wie würdest Du Deine Arbeit beschreiben?
Ich bin Musikproduzent im Sinne von inhaltlicher musikalischer Arbeit und weit 
blickender Gestaltung von Bands und Musikern. Das heißt auch, viel reden, Mu-
sik hören und gestalten und eine sinnvolle Entwicklung steuern. Es ist also nicht 
nur eine Dienstleistung „Tonstudio“.
Welche Bands stehen da so in Deiner Tür?
Eher Bands aus Sachsen bzw. regionale Bands. Das expandiert jetzt langsam. Ich 
gehe jetzt auch raus nach Hamburg, beobachte Bands erstmal aus der Entfer-
nung und dann fangen wir an, miteinander zu arbeiten.
Wie schätzt Du das Potential der Szene in der Region Leipzig und in Sachsen ein?
Ehrlich gesagt, eher durchwachsen. Wenn man mal sieht, wer aus Sachsen in 
den letzten Jahren nationale Relevanz erreicht hat – und da reden wir nicht von 
den Charts – dann sieht’s eher mau aus. Über die Gründe kann ich auch nur mut-
maßen. Es gibt immer mal neue Bands, bei denen im ersten Moment klar zu sein 
scheint: ein zwei Jahre aufbauen, noch ein Jahr lang für 100 Euro spielen, dann 
eine gute Produktion machen und es könnte eigentlich richtig losgehen. Aber 
dann passiert wieder irgendwas. Es gibt da eine Angst. Die Projekte lösen sich 
auf, wenn es ernst wird. 
Viele Leute sagen, ich kann nicht so lange mit so wenig Geld leben oder muss 
woanders Geld beschaffen. Liegt es eher am Geld oder am Willen?
Wenn Geld verfügbar wäre, wäre es natürlich viel einfacher. Aber selbst wenn 
die Produktion dann stünde, geht die Schweinetour erstmal los. Es mangelt gar 
nicht mal am Willen, sondern am Vertrauen in die eigene Stärke, an den Struk-
turen und der gesellschaftlichen Akzeptanz. Ich habe außerdem oft das Gefühl, 
dass es eine Denke gibt, wir sind hier und die Welt ist draußen und da spielen 
wir sowieso nicht mit.
Interview mit Andy Schmidt  
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8 9 
rausfinden muss, wer eigentlich freitagabends nur rocken will, und wer arbeiten 
will. Die Förderer müssten das in einem Gespräch, in dem sich die Band mit ihrer 
Idee verkaufen müsste, intuitiv erkennen. Dann kann man definieren, was unter-
stützt wird, bis hin zu finanziellen Hilfen. Die Musiker brauchen z.B. Aufnahmee-
quipment, Räume und kreativ förderliches Umfeld, und das alles für einen gerin-
gen Preis. Dann vertrödeln sie keine Zeit, weil sie einen kleinen Beitrag zahlen 
müssen. Der technische Ausbau, die inhaltliche Begleitung oder die Produktion 
des Demos könnte gefördert werden.
Wie könnte ein Förderungsprogramm konkret aussehen?
Eine Band müsste langfristig gefördert werden, dann aber mit einem konkre-
ten Vertrag. Wenn der nicht erfüllt wird, ist Schluss. Das läuft dann in mehreren 
Stufen ab. Es funktioniert nicht, wenn eine Band Geld für eine Albumproduktion 
bekommt, da fehlt das Aufbauen vorher. Bislang ist es so, dass mich das als Pro-
duzent mindestens 5 Wochen kostet, die mir keiner bezahlt. Wenn es diese För-
derung gäbe, kann ich aktiv werden. Wenn ich wüsste, dass die Produktion dann 
auch bezahlt wird, es muss ja nicht gleich ausgeschüttet werden, könnte ich 
vorher investieren, eine Strategie entwickeln und den nächsten Schritt vorbe-
reiten und mit den Labels reden. Die Förderung muss genau diesen Werdegang 
mitgehen. Den Bands bietet man so eine klare Perspektive, aber das Geld selbst 
sehen sie gar nicht. Die Förderung muss offen für Vorschläge sein. Es sollte ein 
internes Forum geben, was beobachtet, wenn da eine Band oder eine Sängerin 
in einer Stadt was sein könnte. Wenn man das so zusammenführt, wäre das toll.
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„Man muss erstmal rausfinden, wer eigentlich frei-
tagabends nur rocken will und wer arbeiten will.“ 
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Über welche Hürden musstet Ihr am Anfang springen?
Das waren bürokratische Hürden, wie die Frage, welche Rechtsform man ein-
geht, vor allem weil wir von vorn herein auch gewerblich und nicht non-profit 
arbeiten wollten. Wir haben das erst als Selbstständige betrieben, dann eine 
GbR gegründet. Für den einzelnen Musiker ist es ab einem gewissen Level sinn-
voll, sich selbstständig zu machen, weil dann auch über die Künstlersozialkasse 
Sozialversicherungsleistungen abgedeckt sind, was immer noch günstiger ist, 
als „einfach nur von Hartz IV“ zu leben. Man muss sich auf den Weg machen 
und Angebote suchen. Die größte Hürde ist, sich bewusst zu machen, was dieser 
Schritt bedeutet, und einen Plan zu entwickeln.
Habt Ihr mit Förderungen für die Projekte gearbeitet?
Wir sind jetzt an der Initiative Musik dran. Die hat in Deutschland eine echte 
Leerstelle besetzt. Man muss 60 Prozent der Antragssumme selbst einbringen, 
den Rest übernehmen die. Aber eigentlich fängt das erst ab 10.000 Euro an zu 
arbeiten. Da fehlt eigentlich noch eine Institution darunter, die vielleicht eine 
gute musikalische Produktion für 5.000 Euro fördert.
Wäre es sinnvoll, zwischen den verschiedenen Akteuren in der Musikszene mehr 
Vernetzung herzustellen?
Musiker vernetzen sich ja schon sehr stark. Da spielt man mit anderen Bands 
oder DJs. Dann gibt’s auch einige Plattenlabels und Spielmöglichkeiten, wie 
Swimmingpool oder der Große Preis. Mehr Vernetzung muss immer Sinn ma-
chen, z.B. wenn wir drei Bands zu einem Festival bekommen, die sich zusam-
men einen größeren Bus mieten. Aber wie sollen sich drei verschiedene Bands 
die Promoarbeit teilen, wenn sie jeweils eher eine eigene Vision verfolgen. Also 
teilweise sinnvoll. Aber die meisten Leute haben neben der Musik einen Job 
und nur wenig Zeit, Kommunikations- und Vernetzungsarbeit für andere mitzu-
leisten. Das ist ein Nachteil, den solche Förderungsprogramme wie das Creative 
Interview mit Andreas Bischof  
Labelmanager von Analogsoul, Leipzig
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Was genau ist Analogsoul?
Wir besetzen als Analogsoul eine Leerstelle, die wir selber als Musiker so emp-
funden haben. Wenn man mehr möchte, als für sich selbst Musik zu machen, 
braucht man eine Organisation, die einen selbst vertritt. Wir haben angefangen 
für unsere eigenen zwei, drei Bands Konzerte zu buchen, CD-Auflagen herzu-
stellen, online Musik zu veröffentlichen und Öffentlichkeitsarbeit zu machen. 
Nach drei Jahren sind wir jetzt dabei, für die Bands professionelle Partner für 
Veröffentlichungen und Tourneen zu suchen. Wir haben noch drei andere Pro-
jekte aufgenommen und da hat sich ein Kreis von Einzelkünstlern und Bands 
drum gebildet, insgesamt 50 Leute und das fünf Leute als Kernteam. Musikalisch 
haben wir uns keine Grenzen auferlegt, da ist mal improvisierte Jazzmusik da-
bei, Elektro, Singer Songwriter oder auch was Poppiges. 
Was könnten andere in Sachen Labelarbeit und Management von Euch lernen?
Wir haben uns das selbst Schritt für Schritt erarbeitet. Zum Beispiel lohnt es sich, 
einfach bei Presse und Veranstaltern anzufragen, ob sie deine Musik interessant 
finden. Auch bei Firmen, die zu groß oder zu professionell erscheinen, kann man 
selbstbewusst nachfragen, ob man etwas zusammen machen kann. Man muss 
ein geschlossenes Bild abgeben, Kernwerte fokussieren, und, auch wenn das 
blöd klingt, an eine Zielgruppe denken. Wir haben immer sehr genau auf unsere 
Hörer gehört, wie diese Leute Musik konsumieren und auf welchem Weg sie be-
reit sind, auch mal Geld auszugeben.
Wie kommt Ihr an Einnahmen?
Wir verkaufen CDs von unseren Künstlern in unserem Onlineshop oder auch über 
iTunes, Amazon oder kleine Shopplattformen wie dawanda. Zwei Projekte haben 
wir über Crouwdfunding finanziert. Eine Osteuropa-Tournee und die EP der Leip-
ziger Band Forest. Wir suchen nach Wegen neben den klassischen Einnahmenmo-
dellen über GEMA oder GVL (Gesellschaft zur Verwertung von Leistungsschutz-
rechten), die es uns ermöglichen, möglichst frei und unabhängig zu arbeiten. 
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Cities Programm der Stadt Leipzig oder der Verein Kreatives Leipzig beheben 
könnten. 
Klingt so, als wäre in Leipzig eigentlich alles auf einem guten Weg…?
Das reicht aber noch nicht. In Städten wie Hamburg gibt es eine gute Musiker-
vertretung, die sind viel weiter. Eine Musikervertretung für Leipzig wäre was, 
was uns allen sehr weiterhilft. Aber die Zeit und der finanzielle Background fehlt. 
Creative Cities ist ein bis 2013 begrenztes Modellprojekt. Was bleibt danach? 
Gibt’s dann Strukturen, die tragen?
Welches Potential hat deiner Meinung nach die Musikszene in Sachsen?
Ich glaube die sächsische Musikszene ist eine sehr aktive Szene, die nicht nur 
immer mal ein bundesweites Glanzlicht produziert, sondern wo auch sehr gute 
Basisarbeit geleistet wird. Es gibt tolle Cluster, wie die elektronische Musik in 
Leipzig oder die Jazz- und handgemachte Musik in Dresden. Wir haben den 
Standtortvorteil mit dem günstigen Raum zum Spielen, Proben und Leben. Das 
zieht Leute aus anderen Bundesländern und europäischen Ländern an. Dadurch 
hat die Szene einen vitalen Austausch.
Wo siehst du die Politik in der Verantwortung?
Die Kommunalpolitik muss an den Bedingungen für die Szene arbeiten. Das 
sind ganz kleine Probleme, dass ein Amt nicht Dinge macht, von denen das an-
dere nichts weiß, und eine kleine Initiative die Schanklizenz verliert, obwohl es 
sieben Jahre lang OK war. Kommunalpolitik sollte nicht nur die Hochkultur als 
Wirtschafts- und Tourismusfaktor begreifen, sondern auch die Breitenkultur. Die 
Stadt Leipzig könnte noch viel mehr mit dieser Haltung punkten. Was hier an 
Kreativität und neuen Sachen losgeht, das kann locker mit Berlin Mitte der 90er 
mithalten. 
Auf Landesebene sollten zentrale Ansprechpartner an die Szene herangehen, 
weil den Leuten selbst die Erfahrung fehlt. Wenn ein Programm auflegt wird, 
dann mit einer ansprechenden Website und Social Media Kommunikation, um 
die Leute da abzuholen, wo sie sind, und nicht einfach nur einer Seite, wie die 
der Kulturstiftung Sachsen. Wenn man dort auf eine CD drauf kommt, warum 
nicht mit dem Label „Musik aus Sachsen“, die sich dann auch sechshundertmal 
verkauft, ist das eine tolle Werbung für das Bundesland. Andere Bundesländer 
setzen noch viel stärker auf Kultur nach außen. Warum sollte sich die Politik 
nicht dessen bedienen, was da ist?
Denkst Du, Musiker würden sich angesichts so eines Angebots mit staatlichem 
Hintergrund vereinnahmt fühlen?
Musiker sind ja sehr kritisch, weil sie ihr Ding machen wollen. Auch Angebote 
aus der Privatwirtschaft werden sehr kritisch gesehen. Wenn da so was Biede-
res daherkommt, haben bestimmt viele Vorbehalte, deshalb muss man eine 
Kommunikationsform finden, die ehrlich ist, wo die Musiker das Gefühl haben, 
angenommen zu werden. Wo nicht mit Plattitüden um sich geschmissen wird. 
Wo keine langen Texte und Grußworte mit großen Bildern, sondern Musik aus 
Sachsen im Vordergrund steht. Musiker, Veranstalter oder Leute aus der Musik-
wirtschaft sind dann auch gefragt, wenn man die Musik hier stärken möchte, 
eigene Ansprechpartner und eigene Verbände zu etablieren, damit Politik weiß, 
mit wem sie zu reden hat.
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„Was hier an Kreativität und neuen Sachen losgeht, 
das kann locker mit Berlin Mitte der 90er mithalten.“ 
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Als Student habe ich in Dresden selbst bei zwei „Underground-Bands“ gespielt, 
über 50 Konzerte anderer Bands veranstaltet und einen Musikverlag betrieben. 
Seit 2008 leite ich ehrenamtlich die Scheune Akademie - neben meinem Beruf 
als Berater für PR und Online Marketing. Dieses Projekt der scheune vernetzt 
Musiker und Musikmanager aus Sachsen und bietet Workshops und Seminare 
zu rechtlichen und wirtschaftlichen Fragen des Musikbusiness. Unser Ziel ist es, 
die Akteure in einem Umfeld mit extrem hohem künstlerischem Potenzial aber 
schlechten wirtschaftlichen Strukturen besser zu vernetzen und weiterzubilden. 
In Sachsen wachsen ja noch viele Kinder mit einer klassischen Instrumen-
ten- und Chorausbildung auf. Das ist die beste Vorrausetzung, um große Pop-
Musiker hervorzubringen. Leider gab es aber weder vor noch nach der Wende 
eine entsprechende wirtschaftliche Struktur, die entscheidende Investitionen 
in Nachwuchskünstler erlaubt hätte. Dazu kam, dass die Wende auf die Stunde 
Null des Techno fiel. Viele der kreativsten Köpfe haben sich damals der elektroni-
schen Musik zugewandt, die aber von öffentlicher Seite komplett ignoriert wur-
de (das Förderprogramm in Sachsen hieß Strukturprogramm Rock). Mit mehr 
öffentlicher Unterstützung wären Dresden und Leipzig heute vielleicht weltweit 
wahrgenommene Hot Spots der elektronischen Musik mit vielen Arbeitsplätzen 
und großer Anziehungskraft auf junge Touristen. 
Es fehlte und fehlt noch immer an entsprechender Vernetzung und Lobbyarbeit 
der Szene selbst. Und nicht vergessen dürfen wir, dass Sachsen bundesweit da-
für bekannt ist, die aus Sicht der Popkultur unfruchtbarste Radiolandschaft zu 
„beackern“, die man sich denken kann. 
Um etwas zu ändern, sehe ich vor allem Bedarf für den Aufbau und die Ver-
netzung von regionalen oder fachlichen Verbänden der Kreativwirtschaft. Der 
Freistaat sollte anregen, dass wirtschaftlich selbständige Einheiten (Vereine, 
Gewerbetreibende, Freiberufler) aus der Kreativwirtschaft Interessenverbände 
gründen. Sachsen sollte deren Projekte fördern und sich mit Vertretern dieser 
Netzwerke regelmäßig treffen. So entstehen keine persönlichen Befindlichkei-
ten wie bei der Schaffung zentraler, offizieller Anlaufstellen und das wirkungs-
lose Gießkannenprinzip bei der Förderung einzelner Künstler wird verhindert. 
Vor allem aber würde ein lebendiger Austausch zwischen öffentlicher Hand und 
Vertretern der Kreativwirtschaft geschaffen und die Szene wäre selbst in der Ver-
antwortung, geeignete Projekte ins Leben zu rufen. Der Erfurter Zughafen zeigt, 
was für ein Potenzial Vernetzung birgt. Aus einem freien Netzwerk haben sich 
dort geförderte Projekte und wirtschaftlich selbständige Unternehmen entwi-
ckelt, welche die Szene maßgeblich voranbringen.
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öffentlicher Hand und Kreativwirtschaft 
Sebastian Salvador Schwerk, Leiter der scheune-Akademie, Dresden
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Die Musikszene Sachsens bietet im Bereich Jazz/Rock/Pop ein sehr heterogenes 
und differenziert zu betrachtendes Bild. Die Akteure sind ebenso unterschied-
lich wie ihre Interessenlagen: während der Bereich musikalischer Ausbildung 
(Musikschulen in öffentlicher und privater Trägerschaft, Hochschulen, Vereine 
und Verbände) einen hohen Organisationsgrad aufweist, gibt es diesen für die 
sogenannte freie Musikszene (Musiker, Labels, Studios, Veranstalter, …) nur 
unzureichend. Die in den urbanen Zentren Dresden, Leipzig und Chemnitz 
bestehenden Netzwerke („Beatzentrale“ in Dresden, „Bandcommunity Leipzig“, 
„Bandbüro Chemnitz“) wirken zumeist eher lokal und regional, einen Ansprech-
partner bzw. eine Koordinierungsstelle auf Landesebene gibt es nicht. 
Der Bedarf an Unterstützung reicht von der persönlichen Einkommenspers-
pektive von Künstlerinnen und Künstlern über Produktions- und Vertriebsbe-
dingungen von Studios, Labels und Veranstaltern bis hin zur Medienpräsenz 
künstlerischen Nachwuchses aus Sachsen im öffentlich-rechtlichen Rundfunk. 
Als Defizit wird auch benannt, dass erfolgreiche Bands/Acts mit dem Erreichen 
eines bestimmten Erfolgsniveaus aus Sachsen weggehen (müssen), weil bspw. 
kein Major-Label in Sachsen seinen Sitz hat und damit auch die notwendigen 
Vertriebs- und Absatzstrukturen nur unzureichend vorhanden sind. Zur Situa-
tionsbeschreibung gehört ebenfalls, dass es aus der Szene heraus momentan 
nicht gelingt, eine Bündelung und Artikulation der Interessen auf Landesebene 
zu organisieren. Das liegt einerseits an der eingangs angesprochenen Hetero-
genität dieser Szene mit zahlreichen Akteuren und unterschiedlichen Gestal-
tungsansprüchen, andererseits auch an Befindlichkeiten bzw. der Angst vor Ver-
einnahmung durch Kulturverbände und –politik. Nicht zuletzt hat das auch mit 
der Unmöglichkeit der „Domestizierung“ einer Szene zu tun, zu deren Selbst-
verständnis es ja gerade gehört, Ausdruck eines Lebensgefühls zu sein, dass im 
Gegensatz zu tradierten Lebensentwürfen, Weltsichten und Strukturen steht.
Soziokulturelle Zentren in Sachsen sind Veranstaltungsorte, die auch Nach-
wuchsbands eine Bühne bzw. Auftrittschancen bieten, sie sind Veranstalter 
von Musik- und Bandworkshops, von Wettbewerben und Festivals. Sie bieten 
Proberäume und oftmals auch unterstützende Begleitung für junge Musiker-
schaffende und Bands. Die Förderung künstlerischen Nachwuchses ist konzepti-
oneller Bestandteil soziokultureller Arbeit – nicht ausschließlich, aber eben auch 
im Bereich der Musik. Die Förderung dieser Einrichtungen durch das Kultur-
raumgesetz ist eine indirekte Förderung dieser Musikszene, eine direkte Förder-
möglichkeit auf Landesebene gibt es seit dem Auslaufen des Strukturprogramm 
Rock im Jahr 2000 nicht mehr. 
Der Landesverband Soziokultur Sachsen wird am Aufbau eines landesweiten 
Netzwerkes aktiv mitarbeiten. Wir beginnen zunächst im „eigenen Haus“ und 
werden eine Übersicht über Bandprojekte, Workshops, Wettbewerbe und Veran-
staltungsformate in unseren Mitgliedseinrichtungen zusammenstellen, um sie 
sichtbar und für Kooperationen anschlussfähig zu machen. Die notwendigen 
Arbeitsschritte umfassen aus unserer Sicht:
1. Stärkung der Selbstorganisation der Akteure und Verständigung über ge-
meinsame Ziele und Handlungsstrategien 
2. Nutzung thematischer und wirtschaftlicher Synergien durch Ausdeh-
nung der Kooperation bspw. mit den Musik(hoch)schulen und Partnern 
aus der Wirtschaft 
3. Erarbeitung einer kulturpolitisch und/oder wirtschaftspolitisch begrün-
deten Landesstrategie Jazz/Rock/Pop einschließlich der Schaffung der 
dafür notwendigen Strukturen unter Einbeziehung aller relevanten Ak-
teure aus Politik, Wirtschaft und Musikszene 
Ein landesweites Netzwerk aufbauen –  
Musikszene und Soziokultur in Sachsen 
Torsten Wiegel, Geschäftsführer Steinhaus e.V., Bautzen und  
Vorstandsvorsitzender des Landesverbandes Soziokultur Sachsen e.V.
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Neue Strukturen begründen dabei nicht vordergründig den Ruf nach mehr Geld: 
es ist sehr viel Geld im System, die Herausforderung liegt zunächst darin, das 
„voneinander Wissen“ zu verbessern, neue Partnerschaften zu begründen und 
bestehende Aktivitäten und Ressourcen konsequenter aufeinander zu beziehen, 
bspw. durch die Entwicklung von Förderkonzepten für Nachwuchsmusiker und 
-bands im Bereich Jazz/Rock/Pop in Zusammenarbeit mit den Musikhochschu-
len unter Einbindung von Partnern im Bereich Wirtschaft und Medien. 
Auch eine stärkere Medienpräsenz von Nachwuchskünstlern ist aus dem Vor-
handenen heraus umsetzbar: es ist schwer nachvollziehbar, warum sich öffent-
lich-rechtliche (Radio-)Sender in einen Wettbewerb um das eindimensionalste 
Programm mit den privaten Sendern begeben: die gebührengestützte Finanzie-
rungsstruktur soll durch eine teilweise Freistellung von ökonomischem Druck 
ja gerade Spielräume dafür schaffen, nichtkommerzielle Inhalte präsentieren 
zu können. Hier sind Jazz, Rock- und Popmusik aus Sachsen unterrepräsentiert, 
eine Änderung dieses Zustandes hätte positive Auswirkungen auf die Entwick-
lung der sächsischen Musikszene. 
Gemeinsam mit anderen Kulturverbänden und Partnern können wir anbieten, 
den anstehenden Prozess organisatorisch zu unterstützen und für eine kultur-
politische Übersetzung der Interessen und Bedarfe in Richtung Landespolitik zu 
sorgen.
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Geschäftsführer des Sächsischen Musikrates e.V.
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zu fördern. Die Kulturräume und die soziokulturellen Zentren tun da schon ei-
niges. Aber es gibt kein Konzept, unter dem sich viele Akteure finden können. 
Das merkt man auch am Ergebnis. Viele Rock- und Popmusiker, die sehr gut sind, 
verlassen Sachsen, weil sie eine bestimmte Struktur hier nicht haben.
Was ist zu tun?
Das Aufgabenfeld ist riesengroß. Wir bewegen uns einerseits in der Nachwuchs-
förderung, wo die Kunstförderung aktiver sein müsste, andererseits im wirt-
schaftlichen Bereich. Kunst an sich gibt es im Pop und Rock zwar auch, aber wer 
die Szene kennt weiß, dass zunächst einmal wirtschaftlicher Erfolg stehen muss, 
um sich dann als Künstler frei bewegen zu können. Wir versuchen zurzeit, die 
Szene in dieser Bandbreite an einen Tisch zu bekommen. Bei unserem Fachtag 
Musik haben wir konkrete Schritte formuliert. Ein paar können wir selber leisten, 
bei anderen könnte man etwas tun, wenn der politische Wille da ist, und dann 
gibt es einen Bereich, in dem man im Gespräch bleiben muss.
Bei der Nachwuchsförderung können wir selber etwas machen. Bei Jugend mu-
siziert sind wir schon seit 1997 im Jazz unterwegs. Wenn man so etwas regelmä-
ßig betreibt, wächst die Szene und auch der Output an den Hochschulen steigt. 
Wir werden jetzt relativ schnell die Rock- und Popmusik mit hinein nehmen.
Die Politik sollte etwas tun hinsichtlich der Medien. MDR Jump ist aus unserer 
Sicht der Abklatsch eines Privatradios. Es gibt die Forderung nach einem sach-
senweiten Radio im öffentlich-rechtlichen Rundfunk, das zumindest in gewissen 
Sendeschienen den Rock- und Popnachwuchs aktiv fördert, mit Produktionen, 
Sendungen, Berichten aus der Szene usw.. Bei anderen Sendeanstalten funkti-
oniert das ja auch. Wir versuchen dies über unser Rundfunkratsmitglied einzu-
bringen, aber alleine können wir wenig machen und werden uns deshalb an die 
Landtagsfraktionen wenden, die im Rundfunkrat sitzen. 
Was ist die Aufgabe des Sächsischen Musikrates?
Wir sind ein Dachverband für den Bereich Musik in Sachsen. Wir haben 41 Mit-
gliedsverbände und -institutionen von der Laienmusik bis zum professionellen 
Bereich, z.B. die Chormusikverbände, den Zittermusikbund, die Musikschulen, 
die Musikhochschulen. Wir vernetzen diese miteinander über vielfältige Veran-
staltungen wie kürzlich den Fachtag Musik in Zusammenarbeit mit der Kultur-
stiftung Sachsen, über Fortbildungen und jährliche Mitgliederversammlungen. 
Wir bringen als Moderator verschiedene Akteure an einen Tisch, z.B. im vergan-
genen Jahr zum Thema musikalische Ganztagsangebote. Wir werden auch nach 
außen aktiv, in Sachsen im Rahmen der Landeskulturverbände, auf Bundesebe-
ne im deutschen Musikrat und im deutschen Kulturrat.
Ein weiterer Bereich sind die vielen Projekte der Nachwuchsförderung im vor-
akademischen Bereich, wie der Landeswettbewerb Jugend musiziert, das Lan-
desjugendensemble, die Vermittlung von Konzerten und die Kursförderung. Im 
Schnitt fördern wir im Jahr 100 bis 200 Kinder. Diese Projekte sind wichtig, neh-
men aber auch viel Zeit in Anspruch, die zum Teil für die Dachverbandsarbeit 
fehlt. Als Drittes bieten wir Projektberatung für unsere Mitglieder, aber auch 
für jeden der kommt. Wir informieren z.B., wo man Mittel beantragen kann und 
über rechtliche Fragen.
Popmusiker, meist jüngeren Leute, die vielleicht noch nie eine Musikschule von 
innen gesehen haben, was haben die mit dem sächsischen Musikrat zu tun?
Bisher nur wenig. Wir stützen uns als Verband auf eine sehr gut organisierte 
Musikszene, die auf Theatern, Orchestern, Musikschulen und -hochschulen und 
der Vereinsszene im Amateurbereich aufbaut. Demgegenüber steht eine sehr 
diffuse, wenig organisierte, von außen chaotisch wirkende Rock- und Popmu-
sikszene. Das liegt in der Natur der Sache, das ist gar nicht negativ. Wir müssen 
uns in dem Bereich noch öffnen, weil da ganz viel schlummert, das es wert ist 
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Ein weiterer Bereich ist die Spielstättenförderung. Es gibt jetzt Anzeichen, dass 
sich Akteure zu einer Art Interessengemeinschaft der Spielstätten in Sachsen 
zusammenfinden. Die Szene lebt von Live-Musik. Wir haben jetzt ein Pay-to-Play. 
Da müssen Bands Geld geben, um überhaupt spielen zu können, weil die Spiel-
stätten sich nur wenige Veranstaltungen mit Verlusten leisten können. Wichtig 
ist, dass Politik das zur Kenntnis nimmt. Wir wollen, dass die Live-Musikstätten, 
die in Sachsen noch existent sind, gefördert werden. Das muss nicht unbedingt 
auf Landesebene geschehen. Man könnte mit den Kulturräumen ins Gespräch 
kommen. Die fördern ohnehin soziokulturelle Zentren und manche Spielstätte. 
Es gibt in Sachsen keinen Ansprechpartner für die Szene, für die Politik und für 
Leute, die nach Sachsen kommen und wissen wollen, was es hier eigentlich gibt. 
Keinen der vernetzt, der kontinuierlich Daten sammelt. Wir reden jetzt über ein 
Feld, das wir gar nicht kennen. Die vielen Veranstaltungen sind Ausschnitte, in 
Leipzig ist die Leipziger Szene dabei, in Dresden die Dresdner Szene, in Chem-
nitz ebenso. Das macht es für Politik schwer, Entscheidungen zu fällen, weil man 
nicht weiß, worüber eigentlich. Wir brauchen also eine Art Kommunikations-
knoten. Da muss man Mut haben, über längere Zeit Geld in die Hand zu nehmen, 
nicht gleich eine Million, wie in den 90er Jahren, aber 50.000 EUR im Jahr wären 
ein Beginn. Es reicht nicht, wenn wir ein Pilotprojekt starten und dann jedes Jahr 
neu überlegen. Man wird auch Partner für eine Anschubfinanzierung finden, z.B. 
die Initiative Musik. Die dürfte daran interessiert sein, weil Sachsen sehr hinter-
her hinkt. Wichtig ist, dass wir uns hier in Sachsen einig sind, was wir wollen.
Welche Rolle kann der Musikrat für diesen Kommunikationsknoten spielen?
Ich könnte mir vorstellen, dass wir diesen Kommunikationsknoten beherbergen. 
Wenn man diesen Knoten in die Szene Leipzig setzen würde, akzeptiert das die 
Dresdner Szene nicht, und umgekehrt. Deswegen bietet es sich an, das nach au-
ßen zu verlagern. Die Szene akzeptiert uns als Moderator. Wir haben viel Erfah-
rung in Sachen Verwaltung, bürgen für Seriosität. Wenn man Gelder vergeben 
würde, wäre das für die Zuwendungsgeber relativ unkompliziert und preiswert 
über uns hinzubekommen.
Außerdem gründen wir gerade eine Arbeitsgruppe. Die Hochschulen, die Sozio-
kultur und auch die Spielstätten haben Interesse. Mit diesen Partnern wollen wir 
jetzt versuchen, ein Förderkonzept zu schreiben, statt einfach nur loszumachen. 
Da erhoffen wir uns auch Unterstützung. Wir hoffen auch, dass der Wind der Kre-
ativwirtschaft, der in den letzen Jahren durch Sachsen wehte, wieder mehr weht. 
Es gab ja ein Gespräch mit dem Wirtschaftsministerium in Sachsen, die haben 
das zu den Akten gelegt. Im SMWK gibt es keinen Ansprechpartner, weil das 
historisch anders gewachsen ist. Mit der Initiative Kultur- und Kreativwirtschaft 
des Bundes sind wir im Gespräch. Wenn es weitergehen soll, müssen Leute pro-
fessionell daran arbeiten. Das geht einfach nicht ehrenamtlich nebenbei.
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Wie entwickelt sich gegenwärtig die Musikwirtschaft?
Generell muss man unterscheiden zwischen der Live-Industrie auf der einen Sei-
te und der Tonträgerindustrie auf der anderen Seite. Vom Konzertgeschäft heißt 
es, es würde sehr gut laufen. Demgegenüber weiß vom Tonträgermarkt jeder, 
dass er seit Jahren in die Brüche gegangen ist. Er überwindet nun langsam die 
Talsohle. Die digitalen Downloads entwickeln sich wirtschaftlich so, dass sie jetzt 
eine nennenswerte Größe sind.
Welche Angebote der Initiative Musik sind für Musiker in Sachsen interessant?
Wir haben drei verschiedene bundesweite Förderprogramme. Erstens die Künst-
lerförderung. Künstler müssen mit einem musikwirtschaftlichen Unternehmen 
gemeinsam einen Antrag stellen. Dabei werden 60 Prozent der Mittel selbst be-
zahlt, 40 Prozent können von uns übernommen werden. Diese Gelder werden 
dazu verwendet, entweder eine neue CD zu produzieren, Presse und Öffentlich-
keitsarbeit zu betreiben oder Tourneen zu machen, oder auch alles zusammen. 
Zweitens sind das die Förderungsangebote zur Stärkung der musikwirtschaft-
lichen Infrastruktur. Da gibt es gute Beispiele aus den neuen Bundesländern, 
Strukturen z.B. des Jazz weiter auszubauen. Das dritte Angebot ist das Kurztour-
förderprogramm, mit dem jeder Künstler, der auf ein internationales Festival 
eingeladen ist, einen kleinen Zuschuss für die Reisekosten bekommen kann. Ob 
nun europaweit oder international.
Wie kann eine Strukturförderung aussehen?
Die Grundidee ist, dass nicht Produkte eines privatwirtschaftlichen Anbieters 
entwickelt werden, sondern dass eine Infrastruktur aufgebaut wird, die mög-
lichst vielen Nutzern aus der Musikwirtschaft dient und kostenfrei zur Verfü-
gung steht. Ein typisches Beispiel ist der Förderatlas, eine Datenbank im Inter-
net, wo man nachschauen kann, wenn man bei uns keine Förderung bekommt, 
wer möglicherweise noch Förderung anbietet. Dann gibt es noch den Bereich 
der Netzwerke. Strukturförderung erfolgt da, wo sich unterschiedliche Akteu-
re einer Region zusammenschließen, weil sie durch diesen Zusammenschluss 
stärker am Markt agieren können, effizienter arbeiten können und eine bessere 
Lobby gegenüber Interessenten aber auch gegenüber der Politik haben.
Ein Beispiel für die neuen Länder gibt es in Mecklenburg-Vorpommern: Im Rah-
men des Festivals Kommt zusammen (Das elektronische Stadthafenfestival) in 
Rostock fördern wir unterschiedliche Veranstaltungen, die Künstlern die Mög-
lichkeit geben, auch theoretisch und künstlerisch über ihre Aktivitäten nachzu-
denken. Dabei erhalten sie Anregung von interessanten Partnern und bauen 
ein Netzwerk aus. Gefördert wurden zum Beispiel auch die Jazztage in Dresden. 
Oder Women in Jazz in Halle, wo Frauen, die als Frontfrauen im Jazz eher sel-
ten sind, dem Publikum exponiert präsentiert werden. Es gab aber auch den 
Berlin-Brandenburgischen Jazzfrühling. Ein neues Projekt findet im Rahmen 
der ImPuls-Region Thüringen statt. Dabei werden unterschiedliche Akteure, ob 
Spielstätten, Musiker, Labels, Booker oder Verlage zusammengeführt. Es wird 
transparent, was in Thüringen vor allem im Bereich Jazz passiert, und es werden 
gemeinschaftliche Aktivitäten auf die Beine gestellt.
Wo steht Sachsen im Rahmen der Förderung der Initiative Musik?
Geförderte Künstler aus Sachsen sind Talking to Turtels, MR. Sushi, Jenix, ((gross-
kopf)), Pi!, Polarkreis 18 und Café Jazz. Das ist gar nicht so schlecht. Im Infrastruk-
turbereich waren es eben die Jazztage in Dresden und zweimal die (PopUp in 
Leipzig. Da steht Sachsen den anderen Bundesländern in nichts nach. Sachsen 
hat ja auch an unserem Spielstättenportrait teilgenommen. Da hab ich das Ge-
Interview mit Ina Kessler 
Geschäftsführerin der Initiative Musik GmbH der Bundesregierung
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fühl, dass die Szene in Sachsen weiß, was läuft. Beim letzten Spielstättenpreis, 
den wir auf der Frankfurter Musikmesse vergeben haben und der mit 20.000 
Euro und zwei weiteren Nominierungen mit je 5.000 Euro dotiert war, war die 
Tonne in Dresden einer der Gewinner.
Welche Bedeutung hat eigentlich die bundesweite und internationale Vernet-
zung für die Musikbranche?
Die nationale Vernetzung ist ganz wesentlich, denn Musik macht ja nicht an Län-
dergrenzen halt, sondern wird von vielen gemeinschaftlich produziert, so dass 
z.B. Künstler in dem einen und das Label in dem anderen Bundesland sitzen. 
Insofern funktioniert da eine regionale Eingrenzung gar nicht. Auf der Interna-
tionalen Ebene gibt es den Export, aber auch den Import. Wenn eine Band in 
Deutschland gut läuft, dann heißt das noch nicht, dass sie auch international 
anerkannt ist. Aber beispielsweise bei Polarkreis 18 ist die Tour durch Frank-
reich oder auch die Record-Release-Party in London unglaublich gut gelaufen 
und hat ein großes Feedback erzeugt. Das ist wichtig, damit die Künstler auf 
ein größeres Standing kommen und über die Touren, die sie dann in den Län-
dern realisieren, auch Einnahmequellen haben. Gleiches gilt für Labels, die in 
Deutschland nicht nur mit deutschen Künstlern, sondern auch mit internatio-
nalen Künstlern arbeiten. Insofern ist das ein Vice-Versa-Prinzip, bei dem man 
über Grenzen hinaus denkt und arbeitet. Das ist enorm wichtig, nicht nur für die 
Musikwirtschaft, sondern auch für die Kreativwirtschaft im Ganzen.
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Musik als Popkultur ist ein Sprachrohr in unserer Gesellschaft, verleiht einzelnen 
(Sub-) Kulturen wie auch der Region eine eigene Identität und ein positives Le-
bensgefühl, fördert die kulturelle Bildung und die soziale Integration. Die Musik-
szene ist ein zentraler Teil des kulturellen Lebens, aber auch Wirtschaftsbereich 
und Arbeitswelt. Da ist es schwer verständlich, dass die Musikszene in Sachsen 
momentan so wenig Unterstützung erfährt. Als GRÜNE-Landtagsfraktion veran-
lasst uns dies, auf mehreren politischen Handlungsfeldern aktiv zu werden und 
uns dafür einzusetzen, dass die Musikszene in ihrer kulturellen, sozialen und 
wirtschaftlichen Bedeutung ernst genommen wird.
Im Rahmen der Kulturförderung werden Bandhäuser, Clubs, Festivals und Nach-
wuchsmusik gefördert. Vieles aus dem freien Musikbereich fällt aber durchs Ras-
ter, weil in erster Linie Einrichtungen oder Events bezuschusst werden. Durch 
Kostensteigerungen für Theater und Orchester fallen die Mittel für die freie Sze-
ne noch knapper aus. Das hat sich mit der Kürzung der Kulturraummittel durch 
die CDU/FDP-Koalition weiter verschärft. Dabei wäre es wichtig, stabile Struktu-
ren zu sichern und die Kulturförderung insgesamt weiterzuentwickeln und für 
hochwertige Popkultur zu öffnen.
Wir müssen im Freistaat Sachsen auch der wirtschaftlichen Seite der Szene 
mehr Bedeutung beimessen. Man darf die Musikszene zwar nicht auf das Öko-
nomische reduzieren, muss aber zur Kenntnis nehmen, dass Musikschaffende 
am Wirtschaftskreislauf teilnehmen, selbst wenn sie gar nicht in erster Linie 
kommerzielle Erfolge anstreben. Leistungen werden z.B. für Aufnahmen oder 
Promotion nachgefragt und bei Auftritten und Verkauf angeboten. Kreative 
schaffen ihren eigenen Arbeitsplatz und regen weitere kleinteilige Gewerbe an. 
Wir wollen, dass mehr Menschen in Sachsen von Musik leben können, dass sie 
Kreativität und wirtschaftliche Aktivität verbinden können und eine vitale Mu-
siklandschaft mitgestalten.
Dem ersten sächsischen Kulturwirtschaftsbericht von 2008 zufolge war von 
2218 Beschäftigen der Musikwirtschaft ein großer Teil in der Instrumentenpro-
duktion und im Veranstaltungsbereich tätig, kaum eine Rolle spielen bislang 
Musikverlage und Labels. Die Hürden für Musiker oder Musikunternehmer, die 
auf eigenen finanziellen Beinen stehen wollen, sind hoch. Lediglich 50 selbstän-
dige Musiker ab einem Jahresumsatz von 17500 Euro wurden verzeichnet. Viele 
Musikschaffende haben allerdings deutlich weniger Einnahmen. Viele Musiker 
leben von anderen Jobs oder ALG II und müssen neben der Musik zusätzliche 
Finanzierungsquellen für Produktionen erschließen und das Marketing umset-
zen. Vorhandene Förderinstrumente greifen häufig nicht, weil sie sich fast aus-
schließlich am Mittelstand orientieren oder hohe Eigenanteile voraussetzen. 
Damit die sächsische Musikbranche sich besser entfalten kann, muss dringend 
gehandelt werden.
Es reicht dabei nicht, dem Hype der Kultur- und Kreativwirtschaft einfach hin-
terher zu rennen. Sie ist für uns auch keine Alternative zur klassischen Kulturfi-
nanzierung. Man muss aber den Zusammenhängen von Musikmarkt und freier 
Szene gerecht werden. Die Musikwirtschaft ist auf eine vitale freie Szene, auf 
neue künstlerische Formen und sich professionalisierende Künstler angewie-
sen. Musikwirtschaftliche Aktivitäten von Unternehmen vor Ort sind ihrerseits 
ein Zugpferd für die freie Szene und ermöglichen kulturelle Entwicklung. Dabei 
sollte man nicht nur in massenkulturellen Maßstäben denken. Musik kann in be-
stimmten Szenen erfolgreich und dabei dennoch unangepasst und künstlerisch 
hochwertig sein. Es geht in Sachsen nicht darum, große Player des Musikbusi-
ness anzusiedeln, vielmehr muss die bei uns in der Vielfalt kultureller Nischen 
vorhandene Kreativität gestärkt werden.
Der Freistaat muss aktiv auf die Szene zugehen, 
um sinnvolle Konzepte zu entwickeln
Dr. Karl-Heinz Gerstenberg, kulturpolitischer Sprecher der Fraktion BÜNDNIS 
90/DIE GRÜNEN im Sächsischen Landtag
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Sachsens Landespolitik ist bei der Pop- und Rockförderung sehr rückständig. Vie-
le in der Politik sehen Rock und Pop bestenfalls als Hobby. Kein Wunder, dass es 
in den vergangenen Jahren ziemlich ruhig um die Musikszene geblieben ist. Die 
Jugendmusikförderung wurde zwar von der Landtagsfraktion DIE LINKE thema-
tisiert, ihre Forderungen gingen aber an den Bedürfnissen der Szene vorbei. In 
Sachen Kultur- und Kreativwirtschaft ist aufseiten des Freistaats immer wieder 
drum herum geredet worden, aber nichts geschehen. Hinderlich ist dabei auch 
das enge Ressortdenken. Wirtschafts- und Kunstministerium sind gleicherma-
ßen zuständig, eine Abstimmung und gemeinsame Strategie bleibt jedoch aus.
Auf der anderen Seite erschweren die vielen verschiedenen Bedürfnisse in der 
Szene eine starke Interessenvertretung. Hier sehen wir GRÜNE es als Aufgabe 
der Politik, auf die verschiedenen Akteure zuzugehen und Verständigung an-
zuregen, damit sinnvolle Konzepte entwickelt werden können. Uns ist klar, dass 
die Impulse vor allem aus der Szene selbst kommen müssen. Dieser politische 
Ansatz soll die Szene unterstützen und herausfordern.
Ein produktiver Schritt war unsere Veranstaltung Turn it up! in Leipzig. Künstler, 
Produzenten, Labelmacher, Veranstalter und Musikmacher kamen miteinander 
ins Gespräch: Was ist die aktuelle Situation? Welche unterschiedlichen Erfahrun-
gen gibt es? Wie kann eine Unterstützung für die Musikszene ausgebaut wer-
den? Hier haben wir viele Anregungen bekommen. So zeigten die Workshops 
erste Kooperationsmöglichkeiten, dass viele Nachwuchsmusiker eher eine Un-
terstützung subkultureller Aktivitäten benötigen und dass bestimmte Finanzie-
rungsinstrumente erst für angehende Profis wichtig werden. Übergreifend über 
alle Interessengruppen wurde eine unabhängige Instanz eingefordert, die die 
Akteure weiterhin an einen Tisch holt. Kontraproduktiv sei hingegen eine Top-
Down Struktur und ein weiteres Programm, ohne zu wissen, wer davon wirklich 
profitiert.
Nun sollte es nicht bei diesem Auftakt bleiben. Die Szene muss sich organisie-
ren, ihre Interessen bündeln, Politik auf Defizite aufmerksam machen und die 
Staatsregierung unter Druck setzen. Es ist notwendig auf alle demokratischen 
Parteien zuzugehen und Ziele für tragende Strukturen und Förderprogramme 
zu formulieren.
Als GRÜNE-Fraktion wollen wir das Thema ausgehend von den Erfahrungen der 
Beteiligten auf die Tagesordnung des Landtages setzen. Wir wollen eine politi-
sche Diskussion, welche Forderungen wie umsetzbar sind, und werden uns für 
bedarfsgerechte Maßnahmen einsetzen. Der Freistaat muss aktiv auf die Szene 
zugehen, Lösungen suchen, Hilfe zur Selbsthilfe leisten aber auch Prioritäten 
bei der finanziellen Unterstützung setzen. Als nächsten Schritt haben wir im Mai 
2011 einen Antrag gestellt, in dem wir die Staatsregierung zu konkreten Maß-
nahmen auffordern, um der Kultur- und Kreativwirtschaft in Sachsen, darunter 
die Musikbranche, die viele Problemlagen mit anderen Kultur- und Kreativbran-
chen teilt, Entwicklungschancen zu eröffnen.
Der Freistaat muss aktiv auf die Szene zugehen, um sinnvolle Konzepte zu entwickeln
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Projekte und Initiativen in Sachsen
popoolär! – Die Leipziger Musikinitiative
popoolär! ist als regelmäßiger kostenloser Sampler gestartet, der per Download 
zur Verfügung gestellt wird und die Leipziger Musikszene in ihrer Vielfalt präsen-
tieren möchte. Aufgrund der konkreten Bestrebungen der Szene, aus eigener 
Kraft eine Struktur für Bands, Veranstalter und Dienstleister zu schaffen, wurde 
aus dem Sampler popoolär! die Leipziger Musikinitiative popoolär!. Hier arbei-
ten unterschiedliche Akteure zusammen, um die Musikszene der Messestadt 
Schritt für Schritt zu entwickeln.
http://www.popoolaer.de
scheune-Akademie, Dresden
Die scheune-Akadie ist ein Projekt der Dresdner Scheune zur Vernetzung und 
Weiterbildung von Musikern und Musikmanagern in rechtlichen und wirtschaft-
lichen Themen. Seit 2008 haben über 200 Teilnehmerinnen und Teilnehmer an 
Thementagen, Workshops und Seminaren teilgenommen. Das Themenspekt-
rum reicht von der praktischen Arbeit mit Youtube oder Facebook bis zu Coa-
chings für Pressearbeit und Verlagsrecht.
http://www.scheune-akademie.de
Bandbüro Chemnitz – Unterstützung der lokalen Musikszene
Das Bandbüro Chemnitz ist ein vom Kulturbüro der Stadt Chemnitz gefördertes 
Projekt, bei dem Bands durch Musikschaffende ehrenamtlich in allen künstleri-
schen Belangen unterstützt werden. Hauptaufgaben sind die Vermittlung von 
Proberäumen, die Umsetzung eines städtisch geförderten Proberaumhauses 




Das Zwickauer Musikforum betreibt die musikalische Nachwuchsarbeit des 
Vereins Alter Gasometer. Dazu gehören Bildungsarbeit, professionelle Unter-
stützung bei musikpraktischen und theoretischen Fragen, Interaktion unterein-
ander und das gemeinsame Musizieren. Musikerinnen und Musikern, Zuhörerin-
nen und Zuhörern und Unterstützenden bietet das Zwickauer Musikforum den 
Rahmen und die Plattform für eigene Ideen und Aktionen.
http://www.zwickauer-musikforum.de
Steinhaus Bautzen
Jährliche Highlights der musikalischen Nachwuchsförderung im soziokulturel-
len Zentrum Steinhaus sind das Battle Of The East, als ostdeutscher Breakdance-
Wettbewerb, sowie der Nachwuchsbandwettbewerb für die Region Beat, bei 
dem ein internationales Workshopleiter-Team musikbegeisterte deutsche und 
polnische Jugendliche in den Bereichen Gitarre, Drums/Percussion, Bass, Ge-
sang/Songwriting, Keyboard/Arrangement und Rhythmusgruppe coacht.
http://www.steinhaus-bautzen.de 
Volume11, Dresden
Vermietung von Musik-Proberäumen an Bands und Einzelmusiker. Die Proberäu-
me sind bereits Schlagzeug, Verstärker und Gesangsanlage ausgestattet. Dem-
nächst wird Volume11 um ein Tonstudio für hochqualitative Tonaufnahmen zu 
erschwinglichen Preisen unter professioneller Regie erweitert.
http://www.volume11.de
Projekte und Initiativen in SachsenTurn it up! Musikszene und Musikwirtschaft in Sachen
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Sächsischer Musikrat e.V.
Der Sächsische Musikrat versteht sich mit seinen Mitgliedsverbänden als Bera-
tungs- und Kompetenzzentrum für Politik und Zivilgesellschaft und hat die Pfle-




Neben der Vernetzung der soziokulturellen Initiativen im Freistaat Sachsen, der 
Durchführung von Fachtagungen und der Beratung und Qualifizierung der 
Mitgliedseinrichtungen kann der Verband auch in begrenztem Umfang Bera-
tungsleistungen für Nichtmitglieder anbieten, etwa zu vereinsrechtlichen oder 




Kreatives Leipzig e.V. ist das Netzwerk für die Leipziger Kreativwirtschaft mit 
dem Ziel, die Branche weiter zu vernetzen und Sichtbarkeit nach außen hin zu 
schaffen. Die Website bietet Informationen für Interessierte, Veranstaltungshin-
weise und die Möglichkeit, kreatives Potenzial zu suchen und zu finden. 
  http://www.kreatives-leipzig.de
Anlaufstellen, Netzwerke und  
Finanzierungsmöglichkeiten 
Kompetenzzentrum Kultur- und Kreativwirtschaft des Bundes, Regionalstelle 
für Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen
Die Regionalstelle bietet Existenzgründerinnen und -gründern, Selbständigen 
und Unternehmen der Kultur- und Kreativwirtschaft vor Ort individuelle Orien-
tierungsberatungen, Sprechtage und Möglichkeiten zur regionalen Vernetzung.
  http://www.kultur-kreativ-wirtschaft.de/
Initiative Musik
Die Initiative Musik gGmbH ist eine Fördereinrichtung der Bundesregierung 
für die Musikwirtschaft in Deutschland. Gefördert werden insbesondere Bands, 
Künstlerinnen und Künstler, Infrastrukturprojekte und Kurztouren.
  http://www.initiative-musik.de
PopCamp
Die Spitzenförderung Populärer Musik des Deutschen Musikrates. In das High 
Level Bandcoaching des PopCamp gelangen Nachwuchstalente und Bands nur 
auf Empfehlung. 
  http://www.musikrat.de
VUT - Verband unabhängiger Musikunternehmen e.V.
Der VUT ist die gemeinsame Stimme von knapp 1.200 deutschen unabhängigen 
kleinen und mittelständischen Unternehmen der gesamten Musikbranche und 
Ansprechpartner für Politik und Medien zur Situation der Musikszene Deutsch-
lands. VUT sieht Musikschaffende, Musikunternehmen und Konsumierende als 
Partner auf der Suche nach neuen Ausdrucks-, Verwertungs- und Konsumfor-
men von Musik.
  http://www.vut-online.de/
Projekte und Initiativen in SachsenTurn it up! Musikszene und Musikwirtschaft in Sachen
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Creative Cities
Creative Cities vereint fünf europäische Städte mit hohem kreativen Potenzial. 
Leipzig, Genua, Ljubljana, Pécs und Gdansk tauschen in diesem Netzwerk ihre 
Erfahrungen aus und planen neue Projekte. Die Stadt Leipzig will die Vernet-
zung und Außendarstellung der Leipziger Kreativwirtschaft verbessern und den 
Kreativstandort Leipziger Westen weiterentwickeln und dabei die Akteure der 
Kreativwirtschaft einbeziehen.
http://www.creativecitiesproject.eu
Crowdfunding Plattformen - Alternative Finanzierung kreativer Ideen 
Ideen und Pläne, z.B. für Musikproduktionen, können auf einer Crowdfunding-
Plattform im Web vorstellt werden. Wer Gefallen an der Idee findet, überweist 
einen beliebigen Betrag von einigen Cent bis zu mehreren hundert Euro. Durch 
die Masse an Besuchern, die ein Projekt über Crowdfunding-Plattformen finan-






Das Dresdner Start-up recordJet ermöglicht Musikern und Labels, ihre Musik 
weltweit über MP3-Stores online zu verkaufen. Im Unterschied zu anderen An-
bietern erhalten Musikschaffende 100 Prozent der Einnahmen aus den digitalen 
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